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Christina Schäfer 

Diskussionsschwerpunkte der Arbeitsgruppen 

1. Schülerinnen und Schüler 

Selbstständiges Lernen stellt größere Anforderungen an die Schüle-

rinnen und Schüler als es lehrergelenkte Unterrichtsphasen tun. 

Hohe Anforderungen vermitteln aber zugleich Erfolgserlebnisse, 

Freude am Lernen und lohnende Erkenntnisse, die ihrerseits wieder 

Impulse für die Bereitschaft bieten können, dass Schülerinnen und 

Schüler sich zeitweise auf stärker lehrerzentrierten Unterricht ein-

lassen oder auf aus ihrer Sicht uninteressantere Inhalte, die auf 

eine fremdbestimmte Klausur oder Prüfung abzielen. Dies gelingt 

allerdings nur, wenn sich Phasen selbstständigen Lernens und  

Phasen des lehrerzentrierten „Stoffaufarbeitens“ ergänzen. 

Schülerinnen und Schüler können nicht sofort in zahlreichen  

Arbeitsfeldern Verantwortung für ihre Arbeit übernehmen, d.h. es 

müssen kleine, allmählich anwachsende Schritte hin zu immer 

mehr Selbstständigkeit geplant werden.  

Hinderlich für eine konzentrierte selbstständige inhaltliche Erarbei-

tung wirkt nach der Erfahrung vieler Lehrerinnen und Lehrer die 

Tatsache, dass die Kompensationszeiten zum Angleichen der Leis-

tungsniveaus – vorwiegend im Jahrgang 11 der Gymnasialen Ober-

stufe – viel Zeit in Anspruch nehmen. Vor allem auch bzgl. der För-

derung der Entwicklung von Methodenkompetenz bei Schülerinnen 

und Schülern stellt sich hier die Frage, wie mit diesen heterogenen 

Lerngruppen umgegangen werden sollte.  
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Schülerinnen und Schüler müssen motiviert an das selbstständige 

Lernen herangehen. Motivation und Lernen können aber grundsätz-

lich nur von ihnen selbst ausgehen, die Lehrperson kann nur  

Impulse geben. Wenn den Lernenden mehr Verantwortung für ihr 

Lernen und Arbeiten übertragen wird und die Lehrkraft ihnen von 

vornherein mehr Freiheit zutraut, entwickeln sich möglicherweise 

zahlreichere Ideen, wodurch wiederum eine positivere Lernsituation 

entstehen kann.  

2. Auswahl von Inhalten 

Entgegen bestimmter Realisierungsmöglichkeiten selbstständigen 

Lernens in den 1970er Jahren (wie z. B. in Niedersachsen, wo 

Schülerinnen und Schüler der Oberstufe Möglichkeiten der Mitbe-

stimmung bei der Auswahl von Unterrichtsinhalten erhielten) über-

wiegt heute die Tendenz, durch Zentralabitur, einheitliche Prü-

fungsanforderungen und vergleichende Leistungsevaluationen 

möglichst hohe Leistungsstandards zu erreichen. Eine Einigung auf 

bestimmte zu erwerbende Grundfähigkeiten und zu behandelnde 

zentrale Inhaltsprobleme könnte demgegenüber sinnvoller sein, 

denn so lassen sich Reformansätze, wie z. B. die Orientierung an 

bestimmten lokal begrenzten Problemen, leichter realisieren als bei 

durchgängig flächendeckend reglementierten Inhalten. Mit zentra-

len Prüfungen lassen sich hingegen wenig Motivation und Interesse 

bei Schülerinnen und Schülern wecken; stärkere Impulse zum  

Lernen gehen von Fragen aus, die die Lernenden auch unmittelbar 

betreffen. An solchen Fragen ansetzend lassen sich in einem zwei-

ten Schritt dann ebenso gut allgemeine Inhaltsstrukturen  

analysieren. 

Besonders geeignet für das selbstständige Lernen und die Einübung 

entsprechender Methoden sind demnach aktuelle oder lokal  
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begrenzte Themen, wobei die Lehrperson ein Empfinden dafür ent-

wickeln muss, welches Thema für die Schülerinnen und Schüler  

brisant und wichtig ist, denn die Herstellung eines Interessenbe-

zugs ist eine wichtige Grundlagen für erfolgreiches selbstständiges 

Lernen. Bestimmte Lehrplaninhalte scheinen aber auf den ersten 

Blick wenig Relevanz für die Schülerinnen und Schüler zu besitzen; 

in dieser Situation kann es sinnvoll sein, die Lernenden auf Proble-

me aufmerksam zu machen, die zunächst nicht ihre sind, und ihr 

Interesse an bestimmten Fachinhalten zu wecken. Vor allem auch 

durch die Einladung von engagierten externen Experten, kann sich 

eine Neugier- und Problemhaltung entwickeln. 

Weiterhin stellt sich die Frage, wie frei die Schülerinnen und Schü-

ler bei der Themenwahl wirklich sind, denn diese gewünschte Frei-

heit ist häufig eine vermeintliche Wahlfreiheit und stellt sich bei 

genauerer Betrachtung als Pseudofreiheit heraus. Gemeint ist, dass 

einerseits die Lehrperson unbewusst eigene Vorlieben impliziert, 

andererseits die Schülerinnen und Schüler auf Grund einer unzurei-

chenden Kompetenz- und Wissensbasis noch nicht in der Lage sind, 

aus einem breit gefächerten Themen- oder Problemfeld auszuwäh-

len. Hier trägt die Lehrperson die Verantwortung, bereits im Vorfeld 

Basiskompetenzen für die Themenwahl zu vermitteln. 

Der Umgang mit Texten ist eine der grundlegenden Kompetenzen, 

die eine große Rolle bei der Förderung des selbstständigen Lernens 

spielt. In der konkreten Förderung des Textverständnisses beste-

hen auf Grund unterschiedlicher Zielsetzungen häufig Unterschiede 

zwischen den naturwissenschaftlichen und den sprachlichen  

Fächern. Diese fachspezifischen Unterschiede sollten den Schüle-

rinnen und Schülern transparent sein, damit sie in der Lage sind, 

ihre Textarbeit selbst zu reflektieren. 
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3. Lehrpläne 

Selbstständiges Lernen benötigt Zeit. Um Schülerinnen und Schü-

lern diese Zeit einräumen zu können und sie vom Druck der Stoff-

fülle zu entlasten, müsste sowohl die Rhythmisierung von Schule 

verändert werden als auch eine „Entrümpelung“ der Lehrpläne 

stattfinden. Entgegen der aktuellen Tendenzen, Lehrpläne mit noch 

mehr Inhalt zu füllen, sollten grundlegende Fähigkeiten bzw. Kom-

petenzen in den Vordergrund rücken. Andererseits tragen häufig 

auch die Einzelschulen Mitschuld an der Misere der Stofffülle, denn 

vom Ministerium verordnete Lehr- und Rahmenpläne lassen durch-

aus Spielräume. Diese werden dann aber in schulinternen Eini-

gungs- und Angleichungsprozessen, z. B. durch Fachkonferenzbe-

schlüsse, vielfach so ausgefüllt, dass für die einzelne Lehrperson 

bzw. die einzelne Lerngruppe nur noch wenige Spielräume gegeben 

sind. Natürlich lässt sich im Rahmen bestimmter Lehrplaninhalte 

die Förderung selbstständigen Lernens realisieren, wenn die Lehr-

kraft die Vielzahl der im Plan geforderten Inhalte auf Grundstruktu-

ren zu reduzieren vermag. Diese können sich die Schülerinnen und 

Schüler langsam und gründlich aneignen, um damit einen gesicher-

ten Ausgangspunkt für die Erarbeitung weiterer Aspekte zu erlan-

gen. 

4. Bewertung 

Vor allem im Bezug auf die Bewertung und Anerkennung des 

selbstständigen Lernens stößt die Schule häufig an Grenzen. Denn 

in dieser Institution wird traditionell auf „den Punkt hin“ gelernt, 

Lernen geschieht meist in Abhängigkeit und Fremdbestimmung, 

und Leistungen haben immer noch einen größeren Stellenwert, 

wenn sie operationalisierbar sind. Selbstständiges Lernen zeichnet 

sich aber durch Freiwilligkeit, Selbstbestimmung und die Entwick-
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lung von nachhaltig wirksamen Leistungen und Fähigkeiten aus, 

sodass teilweise Überprüfbarkeit und Kontrolle entfallen. Hier ist 

Offenheit und der für selbstständiges Lernen notwendige Vertrau-

ensvorschuss gegenüber den Schülerinnen und Schülern gefragt 

und gefordert.  

5. Lehrerinnen und Lehrer 

Damit schülerorientierte Ansätze nicht im Sande verlaufen, ist das 

permanente Gespräch zwischen Kolleginnen und Kollegen notwen-

dig. Es stellt eine der unverzichtbaren Voraussetzungen für Schul-

reform und Schulentwicklung dar, ebenso wie für fruchtbares  

Lernen, das auch jenseits der Schule nachwirkt. Für einen ersten 

Beginn kann es schon ausreichen, sich gleich gesinnte, an reform-

orientiertem Unterricht interessierte Kolleginnen und Kollegen zu 

suchen und mit diesen zusammenzuarbeiten. Weitere Vorausset-

zungen sind die Veröffentlichung von positiven Beispielen über die 

Einzelschule hinaus und die Verankerung in den Lehrplänen, um 

selbstständiges Lernen stärker in den regulären schulischen Lern-

prozess zu integrieren. 

Als besonders wichtig für erfolgreiches selbstständiges Lernen der 

Schülerinnen und Schüler scheint die Motivation der Lehrperson 

selbst und deren Begeisterung vom Thema zu sein. Selbstständiges 

Lernen steht und fällt vor allem auch mit Aspekten der Lehrerper-

sönlichkeit, dem guten menschlichen Verhältnis zwischen Lehren-

dem und Lernenden, dem Fantasiereichtum des Unterrichtenden 

sowie dessen Vorarbeit. Eine Voraussetzung für die Entfaltung von 

Fantasiereichtum und die Entwicklung eines guten Lehrer-Schüler-

Verhältnisses besteht darin, dass die Lehrperson in ihrer Art des 

Unterrichtens, wie ein Thema in die Diskussion eingebracht oder 

Kritik geäußert wird, zeigt, dass dieses Problem sie immer wieder 
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neu fasziniert, sodass sich Schülerinnen und Schüler von dieser 

Begeisterung anstecken lassen können. Um diese Haltung entwi-

ckeln zu können, bedarf es der gegenseitigen Unterrichtsbeobach-

tung, Begegnung und Austausch unter Lehrerinnen und Lehrern, 

sowohl in allen Phasen der Ausbildung als auch in der alltäglichen 

Berufspraxis.  

Ein weiterer wichtiger Aspekt besteht darin, dass die Lehrperson 

die Fähigkeit entwickeln können muss, sich selbst zurückzuziehen, 

damit Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit überhaupt realisierbar 

werden. 

Leider bestehen in der Lehrerausbildung – und hier vor allem in der 

zweiten Phase – noch große Lücken, sodass Lehrerinnen und  

Lehrer häufig nicht hinreichend befähigt werden, selbstständiges 

Lernen zu fördern. Häufig müssen sie sich diese Fähigkeiten auto-

didaktisch aneignen. Daraus ergeben sich Fragen, wie die folgen-

den: Was ist „Anleitung zum selbstständigen Lernen“? Wie lernt 

man den Umgang mit heterogenen Gruppen und mit schwachen 

Schülerinnen und Schülern? Neben der Fähigkeit, sich selbst  

zurückziehen zu können, benötigen Lehrerinnen und Lehrer vor  

allem diagnostische Fähigkeiten. Denn nur mit genauen Kenntnis-

sen über die Stärken und Schwächen der Schülerinnen und Schüler 

und über entsprechende Interventionsmöglichkeiten kann selbst-

ständiges Lernen für alle Beteiligten befriedigend verlaufen. 

6. Unterrichtsorganisation 

Die Effektivität und Übertragbarkeit von z.Z. viel diskutierten  

Methodenschulungen in Form von „Trockenkursen“ als Lehrerfort-

bildungen und Schülertrainings sollte kritisch hinterfragt werden, 

denn selbstständiges Lernen muss am Unterricht, konkreten  

Inhalten und den Bedingungen einer Klasse bzw. eines Kurses  
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ansetzen. Viele dieser methodischen Schulungen haben durchaus 

ihre Berechtigung, aber eine adäquate Übertragung auf konkrete 

Unterrichtssituationen und Unterrichtsinhalte gelingt dann häufig 

nicht. Bestimmte „methodische Kniffe“ lassen sich jedoch durchaus 

formal stringent einführen und üben, komplexere Fähigkeiten, Ver-

ständnisprozesse und das Wecken von Interesse benötigen aller-

dings ihrerseits auch komplexere Vermittlungswege; gleichermaßen 

bedürfen sie der Basis einer partnerschaftlichen sozialen Bindung 

unter den Lernenden sowie zwischen Lehrenden und Lernenden.  

An einigen Schulen gibt es so genannte „Schubzeiten“, d.h. in  

einem Schulhalbjahr sind z. B. im ersten Leistungskurs des Jahr-

gangs 13 vier Wochen für das selbstständige Lernen reserviert. Im 

regulären Unterricht des Leistungskurses erfolgen Arbeitsbespre-

chungen zum Thema, zum Ablauf, zu Arbeitstechniken und den 

Möglichkeiten der Informationsbeschaffung; die Lehrperson steht in 

dieser Zeit für Einzelbesprechungen und Beratungen zur Verfü-

gung. Der Unterricht im Leistungskurs kann sowohl fachbezogen 

als auch fachübergreifend erfolgen. Die Schülerinnen und Schüler 

können sich in diesem Zeitrahmen intensiver auf ihr Thema einlas-

sen und haben hinreichend Zeit, um an außerschulischen Lernorten 

zu arbeiten, sich Informationen selbstständig zu beschaffen und 

Experten zu befragen. Problematisch an dieser Regelung erscheint, 

dass diese selbstständige Arbeitsphase nicht von allen Beteiligten 

als regulärer Unterricht wahrgenommen wird und deswegen nur 

schwer in den Schulalltag integrierbar ist.  

7. Beispiele für Realisierungsmöglichkeiten  

�� Es wird über ein Projekt zum Thema „Native Americans“ 

an der Georg-August-Zinn-Schule Kassel (Gesamtschule) 

berichtet. Hier erfolgte eine Veröffentlichung der Arbeits-

ergebnisse für ein größeres Publikum durch eine Ausstel-
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lung im Staatstheater. Zudem entstand die Verfilmung  

einer Kurzgeschichte (incl. Schneidekurs im Offenen Kanal 

Kassel). In die Leistungsbewertung flossen sowohl das  

Gesamtprodukt der einzelnen Arbeitsgruppen als auch die 

Vortragsteile der Gruppenmitglieder ein. 

�� Gartenbauklassen der Willy-Brandt-Schule Kassel (Berufli-

che Schulen) führten Projekte durch, in deren Verlauf sie 

Landschaften veränderten, wie z. B. die Renaturierung  

eines Baches in Baunatal. Anschließend berichteten die 

Schülerinnen und Schüler über ihre Erfahrungen. Hervor-

zuheben ist, dass die Schülerinnen und Schüler keine für 

Lernzwecke erdachte, sondern echte Aufgaben übernom-

men haben. Sie waren begeistert bei der Sache, was vor-

nehmlich auf die Unterstützung durch externe Experten 

zurückgeführt wird.  

�� In einem Biologie-Leistungskurs wurde ein projektorien-

tierter Ökologiekurs über ein halbes Jahr durchgeführt. 

Das Problem bei einem solch langfristigen Vorhaben  

besteht darin, dass Kollisionen mit anderen Lehrplan-

inhalten auftreten und zentrale Prüfungen sowie enge Prü-

fungsvorgaben zu wenig Raum für die Realisierung bieten. 

�� Im fächerübergreifenden Unterricht mit Physik als Leitfach 

wurde Stationenlernen durchgeführt, in dessen Rahmen 

Pflicht- und Wahlaufgaben, Experimente und Lösungsblät-

ter zur Selbstkontrolle für die Schülerinnen und Schüler 

zur Verfügung standen. Die einzelnen Stationen stellten 

unterschiedliche Anforderungen und boten damit eine Bin-

nendifferenzierung. Hier handelten die Schülerinnen und 

Schüler aktiv: Fragen und Probleme wurden mit dem 

Lernpartner geklärt und an den einzelnen Stationen wurde 

die Methodenkompetenz inhaltsangemessen erweitert. 

Zugleich konnte der Lehrer die einzelnen Schülerinnen und 
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Schüler individuell beobachten, sie in ihrer sozialen Kom-

petenz wahrnehmen und Schwächere unterstützen.  

�� Beim Selbstorganisierten Lernen (SOL, nach  

Herold/Landherr 2001) waren alle Schülerinnen und Schü-

ler gleichermaßen gefordert, aktiv zu werden, sie  

erstellten Organizer (Lernlandkarten) und legten selbst ih-

re Lernziele fest. Sie arbeiteten in 3er-Stammgruppen und 

hatten drei Themen zur Wahl. In den Stammgruppen wur-

den Begriffe aus Texten identifiziert, sortiert und in Struk-

togramme übertragen. Im Gruppenpuzzle erfolgte ein Aus-

tausch unter den Lernenden, wobei sich Gruppenarbeits-

phasen mit lehrerzentrierten Phasen abwechselten. Bei 

dieser Realisierungsform konnte der Lehrende Verantwor-

tung auf die Lernenden übertragen. Anfangs erfolgte eine 

relativ straffe Führung, aber allmählich erhielten die Schü-

lerinnen und Schüler mehr Freiheiten. Der Lernstoff wurde 

auf das Wesentliche reduziert, und „Experten“ vermittelten 

eines der drei Themen ihren Mitschülerinnen und Mitschü-

lern.


